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			Ich widme dieses Buch Michelle Horan, die am 10. Februar 2013 ihren tapferen Kampf gegen den Krebs verlor. Michelle war eine herzliche, fürsorgliche und vollkommen selbstlose Frau, die ihre Tochter Michaela innig liebte, ihrem Partner Harry eine treue Gefährtin war und sehr an ihren Eltern und Geschwistern hing. Mir war sie eine ganz besondere Freundin.

			Michelle, Gott brauchte einen Engel, und er hat dich auserwählt. Er hat dich früher zu sich genommen, als es uns recht war, aber du wirst immer in unseren Herzen wohnen und niemals vergessen sein. Ich werde die vielen Jahre unserer Freundschaft immer in Erinnerung behalten und finde Trost in dem Wissen, dass ich dich wiedersehe, wenn ich eines Tages zu den Engeln geholt werde. Du wirst dort sein und mir zeigen, wie ich meine Flügel nutzen kann.

			Außerdem möchte ich meiner Schwester Kate Mezera danken, dass sie mich bei den Recherchen zu diesem Buch nach Darwin begleitet hat. Es war das erste Mal seit vielen, vielen Jahren, dass wir zu zweit Zeit miteinander verbracht haben, und das hat mir sehr viel bedeutet.
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			Mai 1941


			»Da sind Sie ja, Lara«, seufzte Suzie Wilks erleichtert, als sie die Kabine unter dem Hauptdeck durch die weit geöffnete Tür betrat. Es war zwar erst kurz nach acht am Morgen, doch die Hitze war bereits unerträglich. Suzie trug ein Sommerkleid mit einem bunten Blumenmuster. Es war eines von zweien, die sie besaß, und entsprach keinesfalls Laras Geschmack. Abgesehen von den zu grellen Farben wirkte es irgendwie formlos und schmeichelte der Birnenfigur seiner Trägerin ganz und gar nicht. Dennoch war ihr anfängliches Kopfschütteln über Suzies buntes Kleid nach und nach neidischen Anwandlungen auf die Scheußlichkeit aus Baumwolle gewichen.


			Ihr eigenes pfirsichfarbenes Kleid schmiegte sich zwar hübsch an ihren zierlichen Körper, aber es bestand aus synthetischem Material und klebte wie ein innen feuchter Regenmantel an ihr. Außerdem trug Suzie ständig einen riesigen Strohhut, den Lara zunächst mit einem hässlichen mexikanischen Sombrero verglichen hatte, nun allerdings musste sie zähneknirschend zugeben, dass er an Deck einen perfekten Schutz gegen die unbarmherzige Sonne bot, wenn es nicht gerade windig war. Jetzt im Augenblick benutzte Suzie ihn als Fächer.


			An Bord schmunzelten die Leute manchmal über Laras schicke Kleidung und hochhackige Schuhe. Lara selbst konnte es kaum erwarten, in Australien endlich leichtere Kleider zu kaufen, aber in der Zwischenzeit musste sie sich so oft wie möglich mit ihrer kühlsten Langarmbluse und einem Rock zufriedengeben. Nylonstrümpfe zog sie inzwischen überhaupt nicht mehr an, und häufig ging sie barfuß.


			»Einige Ihrer Schüler haben nach Ihnen gefragt. Sie wollen noch mehr über Gizeh und die Pyramiden wissen, aber niemand von uns kann ihren Wissensdurst stillen«, fuhr Suzie fort. »Als Sie nicht zum Frühstück erschienen sind, haben wir uns Sorgen gemacht. Was machen Sie überhaupt hier unten? Oben an Deck haben wir schon über 27 Grad.«


			»Mir war nicht nach Frühstück. Seit wir das Mittelmeer verlassen haben, fühle ich mich nicht ganz wohl.« Lara lag in ihrer Koje in der engen Kabine, die sie auf der MS Neptuna mit Suzie und vier anderen Frauen teilte. Glücklicherweise hatte Lara eines der oberen Betten erwischt, gleich neben dem weit geöffneten Bullauge, durch das allerdings nicht der leiseste Lufthauch eindrang.


			»Heute ist es schlimmer als sonst. Wahrscheinlich muss ich mich erst noch an die Hitze gewöhnen. Wenn es in Darwin auch so heiß ist, weiß ich nicht, wie ich damit klarkommen soll.«


			»Es ist wirklich eine deutliche Umstellung nach der Kälte in England, aber Sie werden sich schnell akklimatisieren.«


			»Hoffentlich behalten Sie recht«, erwiderte Lara wenig überzeugt.


			Zehn Tage zuvor hatte die MS Neptuna unter dem Befehl von Kapitän Kevin Callahan, einem Australier mit irischen Wurzeln, in Southampton abgelegt. Das Frachtschiff mit elf Mann Besatzung transportierte außer seiner Ladung dreiundfünfzig Passagiere, unter ihnen fünfzehn Kinder. Während der Fahrt über den Atlantik war es Lara verhältnismäßig gut gegangen, obwohl es einige raue Tage gegeben hatte. Selbst bei stürmischstem Wind hatte sie sich gern an Deck aufgehalten. Ganz im Gegensatz zu den meisten anderen, die fast alle seekrank geworden waren. Auch Lara hatte manchmal ein mulmiges Gefühl gehabt, aber die enge Kabine hatte sie so sehr an ihre Gefängniszelle erinnert, dass sie lieber oben blieb. Mit der Zeit jedoch hatte sie sich an den beschränkten Platz gewöhnt, vor allem, wenn die Tür offen stand und sie sich allein in der Kabine aufhielt.


			»Kommen Sie doch mit an Deck«, meinte Suzie aufmunternd. »Da ist es wenigstens nicht so stickig wie hier unten. Außerdem legen wir gleich zum Auftanken in Port Said an. Die Besatzung sagt, dass dort Händler mit kleinen Booten ans Schiff kommen und allerlei Dinge verkaufen. Das bietet ein wenig Abwechslung, und außerdem können wir vielleicht etwas Hübsches erstehen.«


			»Ach, ich weiß nicht …«


			Suzie setzte sich Lara gegenüber und blickte sie voller Mitgefühl an. »Sie vermissen Ihren Vater, nicht wahr?« Lara spürte den Kloß in ihrem Hals wachsen und nickte nur. Sie wusste, dass auch die anderen Passagiere unter Heimweh litten, und vermisste ihren Vater mit jedem Tag mehr. Für Suzie war es leichter, deren Ehemann war vor einiger Zeit nach Australien ausgewandert, um in Perth Arbeit und eine Wohnung zu suchen. Die meisten hier waren auf dem Weg in ein neues Leben und ließen viel zurück. Suzie und den anderen Passagieren hatte Lara erzählt, dass sie nach Darwin ginge, um dort eine Lehrtätigkeit aufzunehmen. Dass sie keine andere Wahl gehabt hatte, hatte sie wohlweislich verschwiegen.


			Am vierten Tag ihrer Reise hatten sich die Eltern Laras Beruf zunutze gemacht und sie gebeten, den Kindern, die sich allmählich langweilten und zunehmend unruhig wurden, ein paar Schulstunden zu geben. Lara, die ihre Schüler schmerzlich vermisste, war das nur recht, und sie sagte zu. Die Altersspanne der Kinder reichte von sechs bis sechzehn Jahren, außerdem gab es an Bord keine Lehrbücher, was den Unterricht zu einer echten Herausforderung machte. Die Schulstunden glichen in der Folge eher Diskussionsrunden, und so manche Lektion wurde auch gespielt oder theatralisch dargestellt, was allen Beteiligten viel Spaß machte. Heute allerdings hatte Lara sich nicht überwinden können, aufzustehen. Seit dem Vortag fühlte sie sich wie unter einer dicken schwarzen Wolke.


			»Sid hat angekündigt, an Land zu gehen und unsere Briefe zur Post zu bringen«, sagte Suzie in dem erneuten Versuch, Lara zum Aufstehen zu bewegen. Sid gehörte zur Crew und war eine echte Persönlichkeit. Mit verschlagenem Grinsen behauptete er, in jedem Hafen ein Mädchen zu haben, was der Rest der Besatzung allerdings fröhlich abstritt. »Sie haben Ihrem Vater doch geschrieben, oder? Er freut sich bestimmt, von Ihnen zu hören.«


			»Würden Sie Sid bitte meinen Brief mitgeben?«, bat Lara matt.


			»Nein, ganz bestimmt nicht«, erwiderte Suzie entschlossen. »Die Melancholie tut Ihnen nicht gut. Schütteln Sie sie ab. Glauben Sie mir, ich weiß, wovon ich rede. So, und jetzt raffen Sie sich auf und kommen mit an Deck.«


			Lara kannte Suzie, die in England als Krankenschwester gearbeitet hatte, inzwischen gut genug, um zu wissen, dass sie nicht nachgeben würde. Sie stand auf und folgte ihr nach oben. Rings um das Schiff hatten sich mehrere kleine Boote eingefunden. Ägyptische Händler in wallenden Gewändern und mit Turbanen auf dem Kopf kamen mit Körben voller Ware an Bord. Nachdem die Besatzung alle Passagiere darauf hingewiesen hatte, höchstens ein Zehntel des geforderten Preises zu bezahlen, begannen einige der Europäer, um Holzschnitzereien, Lederwaren, billigen Schmuck und Plüschtiere zu feilschen. Suzie liebäugelte mit einem hübschen Kamel aus hellem Plüsch. Ein sechsjähriges Mädchen namens Katie hatte sich in eine Stoffpuppe verliebt und ließ ihrer Mutter Jessica keine Ruhe.


			»Kaufen Sie keinesfalls ein Plüschtier«, warnte Sid die begeisterten Passagiere. »Wenn Sie es doch tun, müssen wir es über Bord werfen.«


			»Aber warum denn?«, erkundigte sich Suzie.


			»Die Füllung besteht aus gebrauchtem Verbandsmaterial aus dem Krankenhaus.«


			»Pfui!«, rief Suzie und warf das Kamel in den Korb zurück.


			Auch Jessica entledigte sich hastig der Puppe, was ihr eine Tirade des Händlers und das Gelächter ihres achtjährigen Sohnes Henry einbrachte.


			»Miss Penrose«, wollte der Junge wissen, als er sich beruhigt hatte, »Sie haben uns so viel über die Pyramiden erzählt. Können wir sie vom Schiff aus sehen, wenn wir durch den Suezkanal fahren?«


			»Leider nein, Henry. Die nächste Pyramide steht in Gizeh und ist viel zu weit weg. Schätzungsweise mehr als hundertfünfzig Kilometer.«


			»Es sind sogar fast zweihundert Kilometer«, sagte Sid, der in der Nähe stand.


			»Da siehst du es, Henry. Sie sind einfach zu weit entfernt.«


			»Aber Sie haben gesagt, dass sie riesengroß sind. Dann müssten wir sie doch über die Wüste hinweg sehen können«, meinte Henry enttäuscht.


			»Sie sind groß, Henry, aber zweihundert Kilometer sind eine sehr, sehr weite Strecke. Aber du wirst vermutlich eine Menge Sanddünen zu Gesicht bekommen, wenn wir an der Wüste Sinai vorüberfahren. Ich glaube, die sind ziemlich aufregend.«


			»Im Suezkanal sieht man in aller Regel überhaupt nichts anderes als Sanddünen«, meldete sich Sid zu Wort. »Es sei denn, wir geraten in einen Sandsturm, dann sieht man nicht mal mehr die.«


			Die Frauen warfen sich erschrockene Blicke zu.


			Henry hingegen wirkte enttäuscht.


			Jessica nahm eine aus Holz geschnitzte Pyramide aus einem der Körbe der Händler. »Wie gefällt dir die, Henry?«, fragte sie ihren Sohn.


			Die Augen des Jungen begannen zu strahlen. »Sehr gut. Kaufst du sie mir?«


			Jessica warf ihrem Mann Ron einen fragenden Blick zu. Er nickte.


			Die kleine Katie, die wegen der Puppe immer noch schmollte, setzte zu einem Heulkonzert an.


			»Wäre ein Pharao was für dich?«, fragte Jessica eilig und hielt einen hölzernen, geschnitzten Pharao hoch, der in Gold- und Blautönen bemalt war. Katie nahm ihn in Augenschein. »Ist das eine ägyptische Puppe?«, fragte sie zur Erheiterung der Erwachsenen, während ihre Mutter dem Händler das Geld reichte.


			»Sie sind wirklich eine tolle Lehrerin, Lara«, sagte Jessica schließlich. »Und wir alle sind froh, dass Sie an Bord sind.«


			»Und ich bin froh, dass Kinder an Bord sind. Sie helfen mir über die Anfälle von Heimweh hinweg, die ich manchmal immer noch habe.«


			»Ich denke, dass es uns allen so geht«, meinte eine ältere Dame namens Lorraine Baxter und tätschelte Laras Schulter.


			»Ihre Schule in England hat Sie sicher nicht leichten Herzens ziehen lassen«, sagte Jessica. »Noch dazu mitten im Schuljahr.«


			Lara fühlte sich unbehaglich, wollte aber keinesfalls die Wahrheit preisgeben. »Vielen Dank«, murmelte sie. »Aber im Northern Territory herrscht ein dramatischer Mangel an Lehrern, und ich hoffe, dort etwas Gutes bewirken zu können.«


			»Dort kann man froh sein, jemanden wie Sie zu bekommen. Henry hat sich früher nie für die Schule interessiert, aber seit den Schulstunden hier auf dem Schiff erzählt er ständig von den vielen Dingen, die er bei Ihnen gelernt hat.«


			»Ägypten und die Pyramiden sind aber auch ein spannendes Thema. Nicht nur für Kinder«, erwiderte Lara schmunzelnd.


			»Also ich persönlich finde den Suezkanal ausgesprochen faszinierend«, mischte sich nun auch Ron ein. »Er wurde größtenteils von Menschen erbaut, nicht wahr? Wissen Sie zufällig, wer die Idee dazu hatte?«


			»Ich weiß es, Daddy.« Henry schenkte seinem Vater ein breites, sommersprossiges Grinsen. Er war sichtlich stolz.


			»Tatsächlich?«, staunte Ron.


			»Ja, es war ein gewisser Fer-di-nand Sowieso.« Der Name kam ihm nicht leicht über die Lippen.


			»Ferdinand de Lesseps«, half Lara. »Der Name ist aber auch wirklich schwer zu behalten. Er war Franzose und der Erbauer des Suezkanals. Weißt du noch, in welchem Jahr der Kanal fertig wurde, Henry?«


			»K
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